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378 Sr. SI. $üppt): 9Jk§. ©ifalktfj Sairet S3totoning.

3ïïré. (Hifabetf) 'Barret Brooming,
eine ebenfo große iîûnftterîn aid Ibeaïe ©attin unb Sftutter.

„Hunft, bu ßift blet, aber Hiebe ift meßt;
Äunft berfinnbitbtidjt ben Rimmel, bic Hiebe aber

©Ott;
fie erft fdjafft ben Rimmel."

60 fdjrieB bie größte engîifdje ©idjterin, ob-

Vûoïjt fie bie längfte Qeit iljreg itöifdfen ©afeing
an gimmer unö 23ett gebunben toar. „Sie befaß
eine tfeuerfeele, eingefdjloffen in eine perlen-
fcfjale", berietet unö ein Qeitgenoffe. Unb einer

iljrer ff-reunbe befcßreibt bie ebte ©utberin unb

mutige IMmpferin für 3^ed)t unb geißelt mit
folgenben SBorten: „Sie ift eine ber intereffante-
ften ißerfonen, bie idj je faß; bon fdjtoadjer, bell-
tater ©eftalt, mit einem Sdjtoatl bon buntetn
fiocïen su beiben Seiten beg ©efidjted, mit f)ödf)ft

augbrucfgbotlem SIntliß, großen, milben Slugen
unb einem fiädjeln, bag nur mit bem Sonnen-

ftraßl bergtidjen toerben fann." Site fie nodj in
ben jUnberfdjußen ftecfte, fagte ein beforgter
©nie! su ißr: „£133!), nimm bid) in acßt, baß bu

nidjt einmal tiebft! SBenn bu eg tuft, toirft bu

eg nidjt ïjalb tun: eg toirb um fieben unb 2bb

geljen." 3n ber 2at betoeifen bie „44 Sonette
ber Bortugiefin", Voie ißr ©idjtergemaljl fpa-
ter biefe fdjönften iliebeggebidjte in ber eng-
tifdjen Spradje nannte, 3ur ©enüge, baß fie audj

©Ufabetf) S3arret 33roltming.

einer außergetoöljnlidjen Hiebe unb Äeibenfdjaft
fäljig getoefen ift.

SBer toar benn biefe ein3igartige f^rau? ©lifa-
betïj SSarret, geboren in Slorbenglanb im 3aßre
1806, roar eineg ber 11 Einher eineg reidjen

fianbbefißerg. Umgeben Pon Ijerrlid)en ©arten
unb SIntagen genoß fie eine formige fjfugenb3eit
alg Äiebling iljreg ftrengen Sßaterg. ffrüf)3eitig
ertannte er bie ungetoöljnlid)en Salente feineg

Södjterdjeng unb ließ il)m eine bor3Üglidje 93it-

bung 3utommen. 3n ber einen £mnb nodj bie

ißuppe, in ber anbern ißren Horner, lag ©lifabetl)
fdjon mit adjt ffatjren biefen ülaffifer in griedji-
fdjer Spradje, unb im Sitter bon 12 ffaßren ber-

faßte fie ein großeg epifdjeg ©ebidjt — „Sie
Sdjtadjt bon SOlaratßon" —, bag ber ftolge S3ater

bruden ließ, ©aneben toar fie aber audj eine

eifrige ©ärtnerin unb elegante Leiterin auf

ifjrenr fdjmucfen ißonp. Ößre liebfte ©efellfdjaft
aber bilbeten bie Hinber, bor allem iljr Hieb-

linggbruber — ©btoarb —. 2ftit großer 33egei-

fterung befdjrteb fie fpäter iljr forgenlofeg £fu-

genbmilieu in „Slurora Heigtj". SIber biefe über-

aug glücflidje $ugenb3eit tourbe ploßlidj in grau-
famfter SBetfe unterbrochen. SUg fie mit 15 $alj-
ren ißren ißont) auf bem fjjelbe braußen felber

fatteln toollte, fiel fie fo ungtüdtidj, baß fie burcß

eine fcfjtoere 23erleßung ber SOßirbelfäule für ben

Sleft iljreg Hebend inbalib blieb, jahrelang
mußte fie im 33ette liegen unb lebte nur „mit
Sßifionen alg ©efellfdjafterinnen".

Slber gerabe biefe bollftänbige Slbgefdjloffen-
ßeit bon ber Slußentoelt beranlaßte fie, bie ganse

üebengfraft auf bie Önnentoelt 3U richten. Sie
lag alle SSüdjer, bie in ißrem SSereidj lagen, unb

nidjt mit Unredjt bemerïte fie einmal: „Sluf mei-

nem ©rabftein barf gefdjrieben fteßn — l)ier

liegt bie größte Sftomanleferin ber SBelt." Sludj

an iljr füllte fid) inbeffen bag Spridjtoort be-

toäßren, baß ein Unglüd feiten allein fommt.
SJUt 20 ffatjren berlor fie iïjre SRutter unb ber

öater ben ©roßteil feineg Sermögeng. ©er Ijerr-
lidje fianbfiß mußte beraußert toerben, unb bie

Saljlreidje Familie hatte bon nun an in befdjei-
benen öerßältniffen 3U leben, borerft in ©e-
bonffjire unb bann in Honbon. „SIdj, ben fd)ö-

nen Mügeln muß id) entfagen für immer!" rief
bie branle aug.

©ie größte Sragöbie iljreg Hebend ftanb je-

378 Dr. A. Hüpph) Mrs. Elisabeth Barret Browning.

Mrs. Elisabeth Barret Browning,
eine ebenso große Künstlerin als ideale Gattin und Mutter.

„Kunst, du bist viel, aber Liebe ist mehr)
Kunst versinnbildlicht den Himmel, die Liebe aber

Gott)
sie erst schafft den Himmel."

So schrieb die größte englische Dichterin, ob-

wohl sie die längste Zeit ihres irdischen Daseins

an Zimmer und Bett gebunden war. „Sie besaß

eine.Feuerseele, eingeschlossen in eine Perlen-
schale", berichtet uns ein Zeitgenosse. Und einer

ihrer Freunde beschreibt die edle Dulderin und

mutige Kämpferin für Recht und Freiheit mit
folgenden Worten: „Sie ist eine der interessante-
sten Personen, die ich je sah) von schwacher, deli-
kater Gestalt, mit einem Schwall von dunkeln

Locken zu beiden Seiten des Gesichtes, mit höchst

ausdrucksvollem Antlitz, großen, milden Augen
und einem Lächeln, das nur mit dem Sonnen-
strahl verglichen werden kann." Als sie noch in
den Kinderschuhen steckte, sagte ein besorgter
Onkel zu ihr: „Lizzy, nimm dich in acht, daß du

nicht einmal liebst! Wenn du es tust, wirst du

es nicht halb tun: es wird um Leben und Tod

gehen." In der Tat beweisen die „44 Sonette
der Portugiesin", wie ihr Dichtergemahl spä-

ter diese schönsten Liebesgedichte in der eng-
lischen Sprache nannte, zur Genüge, daß sie auch

Elisabeth Barret Browning.

einer außergewöhnlichen Liebe und Leidenschaft

fähig gewesen ist.
Wer war denn diese einzigartige Frau? Elisa-

beth Barret, geboren in Nordengland im Jahre
1806, war eines der 11 Kinder eines reichen

Landbesitzers. Umgeben von herrlichen Gärten
und Anlagen genoß sie eine sonnige Jugendzeit
als Liebling ihres strengen Vaters. Frühzeitig
erkannte er die ungewöhnlichen Talente seines

Töchterchens und ließ ihm eine vorzügliche Bil-
dung zukommen. In der einen Hand noch die

Puppe, in der andern ihren Homer, las Elisabeth
schon mit acht Iahren diesen Klassiker in griechi-
scher Sprache, und im Alter von 12 Iahren ver-
faßte sie ein großes episches Gedicht — „Die
Schlacht von Marathon" —, das der stolze Vater
drucken ließ. Daneben war sie aber auch eine

eifrige Gärtnerin und elegante Reiterin auf

ihrem schmucken Pony. Ihre liebste Gesellschaft

aber bildeten die Kinder, vor allem ihr Lieb-
lingsbruder — Edward —. Mit großer Begei-
sterung beschrieb sie später ihr sorgenloses Iu-
gendmilieu in „Aurora Leigh". Aber diese über-

aus glückliche Jugendzeit wurde plötzlich in grau-
samster Weise unterbrochen. Als sie mit 15 Iah-
ren ihren Pony auf dem Felde draußen selber

satteln wollte, fiel sie so unglücklich, daß sie durch

eine schwere Verletzung der Wirbelsäule für den

Nest ihres Lebens invalid blieb. Jahrelang
mußte sie im Bette liegen und lebte nur „mit
Visionen als Gesellschafterinnen".

Aber gerade diese vollständige Abgeschlossen-

heit von der Außenwelt veranlaßte sie, die ganze

Lebenskraft auf die Innenwelt zu richten. Sie
las alle Bücher, die in ihrem Vereich lagen, und

nicht mit Unrecht bemerkte sie einmal: „Auf mei-

nem Grabstein darf geschrieben stehn — hier

liegt die größte Nomanleserin der Welt." Auch

an ihr sollte sich indessen das Sprichwort be-

währen, daß ein Unglück selten allein kommt.

Mit 2V Iahren verlor sie ihre Mutter und der

Vater den Großteil seines Vermögens. Der Herr-

liche Landsitz mußte veräußert werden, und die

zahlreiche Familie hatte von nun an in beschei-

denen Verhältnissen zu leben, vorerst in De-
vonshire und dann in London. „Ach, den schö-

nen Hügeln muß ich entsagen für immer!" rief
die Kranke aus.

Die größte Tragödie ihres Lebens stand je-



©t. 2î.jppûppt): SJltê. ©tif

boc^ ber armen ©lifabetg nocg bebor. ©er SIrst
f»atte igr einen Slufentgalt an ber gerrlidjen
SReeregfüfte bon iorquag angeraten. Slllein
fonnte aber bie gilflofe Softer nidjt bortgin
gef)en/ unb fo nagm fie igten Äieblingöbruber
mit. iRadj einigen SBocgen rief if»n ber Sater
3urücf; aber ©lifabetg bat fo inbrünftig, man
möge igt bod) biefe mogltuenbe ©efellfdjaft nodj
länger laffen, bag ber 23ater igr ben Sßillen ge-
mägrte mit ben Sßorten: „Sßoglan benn, aber

auf beine eigene 23erantmortung". ©a — eg mar
im Sommer 1837 — fugt ©bmarb auf einem
23oote ing SReet ginaug, mägtenb fie fidj am
Stranbe bon ber Sonne beftraglen lieg — unb

er fegrte nie mieber gurüd. „3dj tonnte meber

teben, nodj meinen; monatelang lag id) gatb be-

mugttoS mit manbetnbem ©etfte ba unb fagte
mir in liegten Slugenblicfen immer unb immer
mieber: ©ag gaft bu getan, meit bu ign in £ot-
quag gegen ben Sßillen beg öaterg jurüefgegatten
gaft." ©iefer Sdjocf foftete igr beinage bag
Heben. fjjagrelang mugte fie im HtanfenBimmer
meilen, ja monatelang in einem gan? berbunfel-
ten gimmet, in bag nur feiten 33efudje jugelaf-
fen merben burften. S3on biefer geit an mar igte
f]ugenb bagin; igte Sßangen mürben bleidj, unb
ber reidje #aatmudjg berfegmanb 3ufegenbg.

£rog igrer belifaten ©efunbgeit, meift im
93ette tiegenb, ben treuen „fflufg" 3U igten
ffügen, fdjrieb unb beröffentlidjte fie getrlicge
©ebidjte, fo bag igr Slugm täglicg flieg, unb

fdjon mit 34 jagten gait fie alg ©nglanbg^-
grögte ©idjterin. ©infamfeit, Hümmer unb

Scgmet3en gatten igte bon tfugenb an fdjlum-
metnbe poetifege ©abe jur boüen 5Reife gebradjt.
3n ©ebidjten mie „©e ißrofunbig" (Slug ber

Siefe) unb „Hinbertränen" gab fie igrem ©en-
fen unb "güglen einen unfterblidjen Slugbrucf.

Onbeffen foiite audj in igr fotgenbolleg Heben

nodjmalg ein etquiefenbet Sonnenftragi fallen.
„SRein Heben mar 3U ©nbe, alg idj ©icg fennen

lernte, unb menn icg rnidj feibft überlebe, gefegiegt
eg bureg ©icg." „©u gobjt mid) bom S3oben auf
unb trugft mid) ing Heben unb in ben Sonnen-
fegein ginein. Sllleg, mag icg bin, betbanfe idj
©ir, ©eliebtefter — menn icg fünftig etmag

geniege, gefegiegt eg nur burdj ©icg" — fo ftgrieb
3Rig SSarret mägtenb beg faft jmeijägrigen 23rtef-
toedjfetg mit igrem Slugermäglten. ©ag mar

SRobertSromning, ber Sdjöpfer bieler

tiefer SBerfe, meift in bramatifdjer ff?orm, mie

„©er SRing unb bag 33ucg", „^3ippa gegt bor-

>etf> S3atret Stotomng. 379

über" ufm. 3m fjagre 1844 gatte ©lifabetg S3ar-

ret igte gefammelten ©ebiegte gerauggegeben,
bie auf ben tieffüglenben 23romning einen unber-
geglidgen ©inbruef maegten. ©iefe f^rau mollte

Stöbert Srotoning.

er fennen lernen, ©rmuntert bureg einen ffteunb,
fegte er fieg gin unb figrieb ber ©idjtetin: „3dj
liebe 3gre Serfe bon ga^em $et3en, liebe SRtg

23arret, unb icg liebe audj Sie, ogne Sie je ge-
fegen 3U gaben." Sie antmortete igm tagg bar-
auf: „Sie mollten mir mit tSgrem 23riefe ffreube
madjen •— unb Sie gaben 3gten gmeef erreiegt.
©te Sgmpatgie eineg folegen ©iegterg ift bie

©uinteffens ber Sgmpatgie. 3dj bin 3gre Scgutb-
nerin niegt nur für biefen getslidjen Sörief unb
bie ffteube, bie mit igm fam, fonbern mug eine

anbäcgtige SBemunbetin unb lernenbe Heferin
Sgrer SBerfe fein — bag 3gnen 3U fagen, brängt
mein iQer3." So begann jene 23rieffolge, bie einen
SRoman für fid) bilbet. ©g ift bie leibenfdjaftlidje
Sßerbung eineg ibeal gefinnten SRanneg unb fein
©nbfieg; auf ber anbern Seite ermaegt eine

Sdjeintote bureg bie Hiebe eineg SRanneg 3U

neuem Heben unb mirb baburdj 3U einer ber

größten ©iigterinnen ber neueren geit, inbem

fie aug ber Siefe igreg #er3eng unb igrer Hei-
benfcgaft geraug ben Stoff für 44 unfterblidje
Sonette fdjöpft, bie 3mar nur für 33romning be-

Dr. A. Mpph: Mrs. Elis

doch der armen Elisabeth noch bevor. Der Arzt
hatte ihr einen Aufenthalt an der herrlichen
Meeresküste von Torquay angeraten. Allein
konnte aber die hilflose Tochter nicht dorthin
gehen, und so nahm sie ihren Lieblingsbruder
mit. Nach einigen Wochen ries ihn der Vater
zurück) aber Elisabeth bat so inbrünstig, man
möge ihr doch diese wohltuende Gesellschaft noch

länger lassen, daß der Vater ihr den Willen ge-
währte mit den Worten: „Wohlan denn, aber

auf deine eigene Verantwortung". Da — es war
im Sommer 1837 — fuhr Edward auf einem
Boote ins Meer hinaus, während sie sich am
Strande von der Sonne bestrahlen ließ — und

er kehrte nie wieder zurück. „Ich konnte weder
reden, noch weinen) monatelang lag ich halb be-

Wußtlos mit wanderndem Geiste da und sagte
mir in lichten Augenblicken immer und immer
wieder: Das hast du getan, weil du ihn in Tor-
quay gegen den Willen des Vaters zurückgehalten
hast." Dieser Schock kostete ihr beinahe das
Leben. Jahrelang mußte sie im Krankenzimmer
weilen, ja monatelang in einem ganz verdunkel-
ten Zimmer, in das nur selten Besuche zugelas-
sen werden durften. Von dieser Zeit an war ihre
Jugend dahin) ihre Wangen wurden bleich, und
der reiche Haarwuchs verschwand zusehends.

Trotz ihrer delikaten Gesundheit, meist im
Bette liegend, den treuen „Flush" zu ihren
Füßen, schrieb und veröffentlichte sie herrliche
Gedichte, so daß ihr Ruhm täglich stieg, und

schon mit 34 Iahren galt sie als Englands^
größte Dichterin. Einsamkeit, Kummer und

Schmerzen hatten ihre von Jugend an schlum-
mernde poetische Gabe zur vollen Reife gebracht.

In Gedichten wie „De Profundis" (Aus der

Tiefe) und „Kindertränen" gab sie ihrem Den-
ken und Fühlen einen unsterblichen Ausdruck.

Indessen sollte auch in ihr sorgenvolles Leben

nochmals ein erquickender Sonnenstrahl fallen.
„Mein Leben war zu Ende, als ich Dich kennen

lernte, und wenn ich mich selbst überlebe, geschieht

es durch Dich." „Du hobst mich vom Boden auf
und trugst mich ins Leben und in den Sonnen-
schein hinein. Alles, was ich bin, verdanke ich

Dir, Geliebtester — wenn ich künftig etwas

genieße, geschieht es nur durch Dich" — so schrieb

Miß Barret während des fast zweijährigen Brief-
Wechsels mit ihrem Auserwählten. Das war
Robert Browning, der Schöpfer vieler

tiefer Werke, meist in dramatischer Form, wie

„Der Ring und das Buch", „Pippa geht vor-

>eth Barret Browning. 379

über" usw. Im Jahre 1844 hatte Elisabeth Bar-
ret ihre gesammelten Gedichte herausgegeben,
die auf den tiefsühlenden Browning einen unver-
geßlichen Eindruck machten. Diese Frau wollte

Robert Browning.

er kennen lernen. Ermuntert durch einen Freund,
setzte er sich hin und schrieb der Dichterin: „Ich
liebe Ihre Verse von ganzem Herzen, liebe Miß
Barret, und ich liebe auch Sie, ohne Sie je ge-
sehen zu haben." Sie antwortete ihm tags dar-
auf: „Sie wollten mir mit Ihrem Briefe Freude
machen — und Sie haben Ihren Zweck erreicht.
Die Sympathie eines solchen Dichters ist die

Quintessenz der Sympathie. Ich bin Ihre Schuld-
nerin nicht nur für diesen herzlichen Brief und
die Freude, die mit ihm kam, sondern muß eine

andächtige Vewunderin und lernende Leserin
Ihrer Werke sein — das Ihnen zu sagen, drängt
mein Herz." So begann jene Brieffolge, die einen

Roman für sich bildet. Es ist die leidenschaftliche
Werbung eines ideal gesinnten Mannes und sein

Endsieg) auf der andern Seite erwacht eine

Scheintote durch die Liebe eines Mannes zu

neuem Leben und wird dadurch zu einer der

größten Dichterinnen der neueren Zeit, indem

sie aus der Tiefe ihres Herzens und ihrer Lei-
denschaft heraus den Stoff für 44 unsterbliche
Sonette schöpft, die zwar nur für Browning be-
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ftimmt maren unb ißm erft nadj ber iQekat 3U

©efidjt famen. üftad) bem ïobe feinet fjkau
glaubte et abet mit IRedjt, foldje perlen bütften
bet fiefermelt nicf)t borenthalten bleiben, ©ie
erfte Begegnung fanb im ©ai 1845 ftatt — etft
im 5. ©onat ißred faft täglichen ©riefaudtau-
fdjed. „Sie fonnen fotnmen, menn 3f)nen batan
itegt. 23efudje empfange id) fonft nidjt. ©d mate
un3iemlidj, ï)iet auf bem Sofa ju liegen unb aud
meiner ©ebredjlidjfeit ein ©djaufpiel 3U madjen,"
fd)tieb fie ihm auf fein inniged 93itten bin. ©et
perfßnlidje Montait bradjte beiben neued Heben.

,,3ïjre fjreunbfdjaft madjt mid) Jetjt unb immer
ftoi3 unb gtücfticf)", fdjrieb S3romning nad) bet

erften Unterrebung, unb fie antmottete: „3d)
follte mid) beffer befinben megen bet ©f)te unb
bed ©lüded, bie mit geftetn 3Uteil gemotben

finb." 33alb barauf mad)te ibt 93tomning bie etfte
fiiebederflärung, bie fie abmied mit ben ©orten:
„©ie metben 3ßte ©orte fofort Pergeffen, fonft
barf unb mitt id) ©ie nidjt mebt feben.

|freunbfd)aft unb ©hmpatljie metben mit abet
mein Heben tang teuer unb mertbod fein." ©ie
gibt 3mat 3u: „©eber jeßt nod) jematd früher
ift je ein ©ann für meine ©efüßle gemefen, mad

©te für midj finb. ©are id) butdj ©otted 23or-

feljung in mandjer Hjinfidjt frei/ bann mürbe idj
bad große ipfanb 3ljted ©tüded fteubig, ftot3
unb bantbat annehmen unb 3U bem ©nbe mein

etgened Heben unb meine ©eete fjmgoben. ©ie

finb ber großmütigfte unb Ijodjlje^igfte bon allen

©enfd)en in ber ©elt; ©ie übetmäitigen midj
mit Sßrer ©roßmut."

SIber ©iß 23arret fürchtete fidj bot einet Hjet-

rat/ ba fie glaubte, fie fönnte unb müßte bem

©etiebten nut 3ur Haft metben. „©d gibt für
midj nut ein ©unbet, mein ©eliebter — unb
bad ift ©eine Hiebe 3U mit/' meint bie große
©utberin. Unb bod) ift aud) fie überseugt, baß
bie ffafigfeit 3U Heben itjre größte ikaft bat-
ftetle — bad babe fie fdjon geglaubt, elje fie ben

©ann ißred ^et3end gefannt.

Unterbeffen batte biefed neue Heben aucl) ben

mobltuenbften ©influß auf if>te ©efunbbeit aud-
geübt, fo baß fie im $uni 1846 freubig ibtem
©eliebten mitteilte: „©ied ift bad etfte ©ort,
bad id) feit fünf faßten außerhalb meined Sim-
metd gefdjrieben babe." ©ie tonnte im Siegentd

tßarf fut$e ©pa3tergänge madjen unb ihrem
H>er3endfreunb felbftgepflüdte S3tumen fenben.
2Ibet ein Hunbernid nadj bem anbetn taudjte auf
— Slater, ©efdjmifter unb fyreunbe, fie alle

maten nid)t nut gegen eine Beirat bet 3nbali-
bin, fonbetn fiicßten audj ben freunbfdjafttidjen
SSerfebr bet beiben 3U unterbinben. 91ut fteimlid)
burfte 93tomning fie befudjen. ©abte Hiebe bat
jebodj 3u allen Seiten bie ftärfften ifjinberntffe 3U

übetminben berftanben; maturn nidjt audj eine

fo große Hiebe, mie fie bie beiben ©idjterfeelen
befaßen? „©it fdjeint, fein ©ann ift je 3ubor
einet fftau gemefen, mad ©u mit bift." „©elbft
menn ©u midj betlaffen follteft unb entfdjeiben,
baß ed für ©idj bad SSefte märe, ich mürbe fofort
beiftimmen, aber niematd mürbe idj bereuen unb
bebauetn, baß ich ©idj gefannt unb geliebt habe",
fdjtieb fie ihm auf ©eü)nad)ten. ©nblicß tarig
23tomning feiner ©eliebten bad ©hebetfptedjen
ab, unter ber 93ebingung, baß fie fofott nad) bet

ijjekat ©nglanb betlaffen unb in Statten ihren
©oßnfiß auffd)lagen, benn „bie ©elt mkb fagen,
©u feieft toll unb idj fdjledjt," glaubte fie. ©d

ftanb ißt abet noch' ein fdjmetet iktmpf bebot.
„©d ift furdjtbar, baß idj fjier 3um erftenmal
meinen Hieben freimütig ©djmet3 bereiten muß.
©tüt3e mich, mein ©eliebter, mit ©einet Hiebe,
©d ift hart, feftt hart," teilt fie ihm fut3 bot bet

fftudjt aud bem ©Iternbaufe mit. Sßtem Sätet
mill fie fdjteiben : „©it 2ludnaßme biefet ifjarib-
lung habe idj midj mein Heben lang bem gering-
ften ©einet ©ünfd)e gefügt, ifjalte bad Heben

gegen btefe eine Hjanblung unb bet3eil)e mit um
ber Xodjter millen, bie ©tt einmal geliebt Ijaft."
Stomntng antmortete ißt: „© id) meiß, meldje
Slnftrengungen ©u rneinetmegen madjteft, met-
d)en @djmet3 ©u ertrugft! 3d) fage ©it jeßt
unb füt emig, ber Semeid ©einer Hiebe 3U mit
ift gegeben — idj fenne Hiebe, fiiebfte; mein
gan3e'd Heben foil batauf bermanbt metben,
einen foldjen S3emeid meiner Hiebe 3U liefern.
3dj hoffe/ ich metbe einft miffen, baß ©u gtüd-
lief) matft." „©ein ßödjfter ©tol3, mein Sot-
recht unb mein üftufjm mirb ed fein, in ©einem
^tanfen3immet 3U leben unb ©it 3U bienen."
©ie antmortete ihm noch bot bet ©he: „©u
bift bollfommen ba3u gefd)affen, um geliebt 3U

metben. ©enn unfet 3beat 3U und niebetfteigt
unb plößlidj neben einem geht, mad fann man
anbetd rufen aid — ein 3kaum •—! ©u bift bet

93efte. Unb menn ©u midj nur aud ©itleib lieb-
teft — folange ed Hiebe märe — märe ed mit
meniger ein ©efdjenf?" Hjetmlidj Ijekateten fie

am 12. September 1846, reiften fofort nach

Satid, bon bort nadj ^tfa unb ließen fidj befi-
nitib in ber ©afa ©uibt in Süorens nieber. ©Ii-
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stimmt Waren und ihm erst nach der Heirat zu
Gesicht kamen. Nach dem Tode seiner Frau
glaubte er aber mit Necht, solche Perlen dürften
der Leserwelt nicht vorenthalten bleiben. Die
erste Begegnung fand im Mai 184Z statt — erst

im 5. Monat ihres fast täglichen Vriefaustau-
sches. „Sie können kommen, wenn Ihnen daran

liegt. Besuche empfange ich sonst nicht. Es wäre
unziemlich, hier auf dem Sofa zu liegen und aus
meiner Gebrechlichkeit ein Schauspiel zu machen,"
schrieb sie ihm auf sein inniges Bitten hin. Der
persönliche Kontakt brachte beiden neues Leben.

„Ihre Freundschaft macht mich jetzt und immer
stolz und glücklich", schrieb Browning nach der

ersten Unterredung, und sie antwortete: „Ich
sollte mich besser befinden wegen der Ehre und
des Glückes, die mir gestern zuteil geworden
sind." Bald darauf machte ihr Browning die erste

Liebeserklärung, die sie abwies mit den Worten:
„Sie werden Ihre Worte sofort vergessen, sonst

darf und will ich Sie nicht mehr sehen. Ihre
Freundschaft und Sympathie werden mir aber
mein Leben lang teuer und wertvoll sein." Sie
gibt zwar zu: „Weder jetzt noch jemals früher
ist je ein Mann für meine Gefühle gewesen, was
Sie für mich sind. Wäre ich durch Gottes Vor-
sehung in mancher Hinsicht frei, dann würde ich

das große Pfand Ihres Glückes freudig, stolz
und dankbar annehmen und zu dem Ende mein

eigenes Leben und meine Seele hingeben. Sie
sind der großmütigste und hochherzigste von allen

Menschen in der Welt) Sie überwältigen mich

mit Ihrer Großmut."
Aber Miß Barret fürchtete sich vor einer Hei-

rat, da sie glaubte, sie könnte und müßte dem

Geliebten nur zur Last werden. „Es gibt für
mich nur ein Wunder, mein Geliebter — und

das ist Deine Liebe zu mir," meint die große

Dulderin. Und doch ist auch sie überzeugt, daß
die Fähigkeit Zu lieben ihre größte Kraft dar-
stelle — das habe sie schon geglaubt, ehe sie den

Mann ihres Herzens gekannt.

Unterdessen hatte dieses neue Leben auch den

wohltuendsten Einfluß auf ihre Gesundheit aus-
geübt, so daß sie im Juni 1846 freudig ihrem
Geliebten mitteilte: „Dies ist das erste Wort,
das ich seit fünf Iahren außerhalb meines Zim-
mers geschrieben habe." Sie konnte im Regents
Park kurze Spaziergänge machen und ihrem
Herzensfreund selbstgepslückte Blumen senden.

Aber ein Hindernis nach dem andern tauchte auf
— Vater, Geschwister und Freunde, sie alle

waren nicht nur gegen eine Heirat der Invali-
din, sondern suchten auch den freundschaftlichen
Verkehr der beiden zu unterbinden. Nur heimlich
durfte Browning sie besuchen. Wahre Liebe hat
jedoch zu allen Zeiten die stärksten Hindernisse zu
überwinden verstanden) warum nicht auch eine

so große Liebe, wie sie die beiden Dichterseelen
besaßen? „Mir scheint, kein Mann ist je zuvor
einer Frau gewesen, was Du mir bist." „Selbst
wenn Du mich verlassen solltest und entscheiden,
daß es für Dich das Beste wäre, ich würde sofort
beistimmen, aber niemals würde ich bereuen und
bedauern, daß ich Dich gekannt und geliebt habe",
schrieb sie ihm auf Weihnachten. Endlich rang
Browning seiner Geliebten das Eheversprechen
ab, unter der Bedingung, daß sie sofort nach der

Heirat England verlassen und in Italien ihren
Wohnsitz aufschlagen, denn „die Welt wird sagen,
Du seiest toll und ich schlecht," glaubte sie. Es
stand ihr aber noch ein schwerer Kampf bevor.
„Es ist furchtbar, daß ich hier zum erstenmal
meinen Lieben freiwillig Schmerz bereiten muß.
Stütze mich, mein Geliebter, mit Deiner Liebe.
Es ist hart, sehr hart," teilt sie ihm kurz vor der

Flucht aus dem Elternhause mit. Ihrem Vater
will sie schreiben: „Mit Ausnahme dieser Hand-
lung habe ich mich mein Leben lang dem gering-
sten Deiner Wünsche gefügt. Halte das Leben

gegen diese eine Handlung und verzeihe mir um
der Tochter willen, die Du einmal geliebt hast."
Browning antwortete ihr: „O ich weiß, welche

Anstrengungen Du meinetwegen machtest, wel-
chen Schmerz Du ertrugst! Ich sage Dir jetzt
und für ewig, der Beweis Deiner Liebe zu mir
ist gegeben — ich kenne Liebe, Liebste) mein

ganzes Leben soll darauf verwandt werden,
einen solchen Beweis meiner Liebe zu liefern.
Ich hoffe, ich werde einst wissen, daß Du glück-

lich warst." „Mein höchster Stolz, mein Vor-
recht und mein Ruhm wird es sein, in Deinem
Krankenzimmer zu leben und Dir zu dienen."
Sie antwortete ihm noch kurz vor der Ehe: „Du
bist vollkommen dazu geschaffen, um geliebt zu
werden. Wenn unser Ideal zu uns niedersteigt
und plötzlich neben einem geht, was kann man
anders rufen als — ein Traum —! Du bist der

Beste. Und wenn Du mich nur aus Mitleid lieb-
test — solange es Liebe wäre — wäre es mir
weniger ein Geschenk?" Heimlich heirateten sie

am 12. September 1846, reisten sofort nach

Paris, von dort nach Pisa und ließen sich defi-
nitiv in der Casa Guidi in Florenz nieder. Eli-



©r. SI. töüppt): SJlrë. ©Iifabetf) 33arret S3totoning. 381

fabetïfd 23ater aber, bei nid)t tootlte, bag irgenb
eineg feiner Einher fid) Perheiraten fotite, bet-
3iet) feinem inbaliben üiebting ben Sdfritt fdfort

gar nie. Sttteg 23itten prallte nußlog an feinem
garten iQerjen ab/ unb biefeg 33erbättnig
fd)tner3te bte toeidfe Seete ber ©idfterin toäb-
renb beg SRefteé ißreg Hebeng. ©od) ertoieg fid)
biefe <£f)e für beibe ©icßter atg eine ber gtücf-
tidfften, bie ber ©bebimmet ?u bergeidfnen bat.
Sie ftanb in if)rem 40. fiebengjabr, toäbrenb ber

robufte ©atte erft 34 trjerbfte ^äfftte. Dbtoobt fie
bßtlig getrennt arbeiteten, jeigte fid) bod) ber

tboffttätige ©inftuß beg Ifarmonifdfen -3ufammen-
tebeng in ben Sßerfen beiber. 33rotoning ber-
banfte bie fcßßnften ffrüd)te feineg bidfterifdfen
Sdjaffeng ber Stnregung feiner geliebten (Sattin.
Stuf ber anbern Seite getoann bie ißoefie ber
Sftrg. 93arret 33rotoning — fie fteïïte iï)ren f^a-
mitiennamen ftetg boran — feßt, too nidjt bloße
Sifionen ißre ©efellfcfjaft bitbeten, 3ufeßenbg an
fünftterifdjer Sd)ßnf)eit unb Steatität. Stad) brei-
fahriger ©tfe tourbe bag ^aar mit einem Sohn-
dfen begtücft, bon ben 3tatienern „it bei bam-
bino" geheißen. f)eßt toar bag ©feglücf botl-
fommen, unb bie große ttünftterin 3eigte, baß
fie aucl) 3ur ibeaten SJtutter beftimmt toar. 31o-
bert machte feinen ©ttern alle ©bre unb tourbe

fpäter toeit befannt atg SJlater unb S3itbl)auer.
Sie ©afa ©uibi toar ber ftreffpunft ber bamati-
gen titerarifdfen SDett, befonberg ber anglo-
amerifanifdjen. Sie 33erfafferin bon „Önfet
Somg Hmtte" unb ber Slutor beg „Scffarlacffbucf)-
ftab'eng" toaren unter anbern gern gefef)ene

©äfte ber Skotoning. ©er teßtere — Stafhaniet
trfatotborne -— fagte nad) feinem erften 33efud)e:
„©ine fold) barmonifdfe ©tje ift t)er3tirf) 3U

fdfauen unb erfreutief) im ©ebädjtnig 3u betjat-
ten." S3eiben ©begatten gemeinfam toar bie

große Hiebe 3u ibrem SIboptiPtanbe, bag gerabe
bamalg feinen itampf für Freiheit unb Unab-
bängigfeit führte. Spred)enbe Qeugniffe biefeg
©efübleg finb bei SJtfg. 93rotoning bie „Kongreß-
lieber" unb „©afa ©uibi", toabrenb ibr ©idjter-
gemabt, ber nod) 28 fjiabte atg SBtttoer in 3ta-
lien lebte, berlangte, baß auf feinem ©rabe bie

Sßorte fteben fotten: „Öffne mein Hters, unb bu

toirft barin eingegraben finben bag eine SDort —
italien."

SBäbtenb it)reg 15jät>rigen fonft fo gtücftidfen
©betebeng toar SEftrg. Skotoning faft beftänbig
inbalib. Stuf bem Sopba liegenb batte fie aud)
ihr größteg unb teßteg SDerf gefdfrieben —

Sturora Heigb —. Qtoei Slbnate bor ibrem 2tobe

beridjtete fie ihrer Sdftoägerin nodf: „Stöbert
ift in meinen Stugen fdfoner, unb an3iebenber
jeßt alg bamalg, atg ich if)n 3um erftenmal fab-"
3m Stofenmonat beg ffabreg 1861 ftarb bie

große unb eble ffrau in ben SIrmen ißreg ©at-
ten, bie SDange an bie feine gelehnt unb tädfetnb
ftüfternb: „SBunberPott!"

Sieben ihrem befannteften ©ebidft „Jlinberträ-
nen" (Sßo ©iß of the ©bitbren), bag toefentlid)
ba3u beitrug, baß bie itinberarbeit in ben ffmbri-
ten Perboten tourbe, unb ben fdjon genannten
„Sonnetg from the Sîortugife" — toon ihrem ©e-
mahl unter biefem Stamen Perßffenttidft in Sin-
fpielung auf bie frembartige ißhbfiognomie ber

©idfterin — bie S3rotontng atg bie fdfonften
Sonette in irgenb einer Spradfe feit Sbafe-
fpeare be3eidfnete, ift if)r unbeftritteneg toaupt-
toerf bie fiiebegroman3e „Sturora Heigb". ©ie
©idfterin nannte eg fetbft — ein teßteg SBefennt-
nig — gtoei bodfgeftimmte Sftenfdjen — tftom-
nep unb Sturora — Pom heften SBitten erfüllt,
in Hiebe einanber sugetan, fdjeitern einsig unb
allein begbatb, toeit ber SDtann bei feiner SBer-
bung um bie ffrau ißre fetbftänbige ïatigfeit
neben ber feinen Pertoetfrt. Sttrg. S3rotoning
ftetlt fid) barin betoußt in ben ©ienft ber Sosiat-
reformen, befonberg ber Pon ©eorge Sanb ing
Heben gerufenen ff-rauenemansipation. S3ertangt
aber bie f^ransöfin gteidje 9ted)te für beibe ©e-
fd)ted)ter, fo gebt ihre engtifd)e Sttittämpferin
Piet toeiter — fie toitt bie ffrau über ben Sttann
ftetten. Slad) ibter Oberseugung ftebt bie f^rau
fitttid) toeit über bem SOtann; Hiebe tennt unb
fübtt nur bie f^rau; toag ber Sttann fo nennt,
ift nad) ihr nur eine Haune, ein 23egebren, ein
flüchtig ©ing ohne Sßefen unb 23eftanb. Sttg

gtüdticbe ffrau unb SJtutter toirft fie febod) ber

iftionierin ber fyrauenbetoegung bor: „23ergebtidj
teugneft bu mit ftarfem ioerßen beine SBeibticb-
feit; nur im ^immet gibt eg fein @efd)ted)t."

Söag bie Schöpferin fo fdfßn bon ber töaupt-
geftatt — Sturora — fagt, gilt aud) bon if)t
fetbft:

„Unb toic bie ©ecle,
îïm ttinbe toatbfenb, beö itinbcä SBadiStum madjt —
Unb Voie ber {feuerfaft, bon göttlicfjer ©ebutt,
3n feinem fiaufe burd) ben SSaum bie btinbe fpannt
tlnb fprengt, bebor anä ïageëlirfjt er bringt
3t(ê grüne flamme im fommetlidjen fiatib,
6o innrb mein SBert ftetS tiefer, töte bas? fieben
©id) um mid) ïjer bettiefte."
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sabeths Vater aber, der nicht wollte, daß irgend
eines seiner Kinder sich verheiraten sollte, ver-
zieh seinem invaliden Liebling den Schritt schon

gar nie. Alles Bitten prallte nutzlos an seinem
harten Herzen ab, und dieses Verhältnis
schmerzte die weiche Seele der Dichterin wäh-
rend des Nestes ihres Lebens. Doch erwies sich

diese Ehe für beide Dichter als eine der glück-
lichsten, die der Ehehimmel zu verzeichnen hat.
Sie stand in ihrem 40. Lebensjahr, während der

robuste Gatte erst 34 Herbste zählte. Obwohl sie

völlig getrennt arbeiteten, zeigte sich doch der

wohltätige Einfluß des harmonischen Zusammen-
lebens in den Werken beider. Browning ver-
dankte die schönsten Früchte seines dichterischen
Schaffens der Anregung seiner geliebten Gattin.
Auf der andern Seite gewann die Poesie der

Mrs. Barret Browning — sie stellte ihren Fa-
miliennamen stets voran — jetzt, wo nicht bloße
Visionen ihre Gesellschaft bildeten, zusehends an
künstlerischer Schönheit und Realität. Nach drei-
jähriger Ehe wurde das Paar mit einem Söhn-
chen beglückt, von den Italienern „il bel bam-
bino" geheißen. Jetzt war das Eheglück voll-
kommen, und die große Künstlerin zeigte, daß
sie auch zur idealen Mutter bestimmt war. No-
bert machte seinen Eltern alle Ehre und wurde
später weit bekannt als Maler und Bildhauer.
Die Casa Guidi war der Treffpunkt der damali-
gen literarischen Welt, besonders der anglo-
amerikanischen. Die Verfasserin von „Onkel
Toms Hütte" und der Autor des „Scharlachbuch-
stab'ens" waren unter andern gern gesehene

Gäste der Browning. Der letztere —- Nathaniel
Hawthorne -— sagte nach seinem ersten Besuche:
„Eine solch harmonische Ehe ist herzlich zu
schauen und erfreulich im Gedächtnis zu behal-
ten." Beiden Ehegatten gemeinsam war die

große Liebe zu ihrem Adoptivlande, das gerade
damals seinen Kampf für Freiheit und Unab-
hängigkeit führte. Sprechende Zeugnisse dieses

Gefühles sind bei Mrs. Browning die „Kongreß-
lieber" und „Casa Guidi", während ihr Dichter-
gemahl, der noch 28 Fahre als Witwer in Ita-
lien lebte, verlangte, daß auf seinem Grabe die

Worte stehen sollen: „Offne mein Herz, und du

wirst darin eingegraben finden das eine Wort —
Italien."

Während ihres 13jährigen sonst so glücklichen
Ehelebens war Mrs. Browning fast beständig
invalid. Auf dem Sopha liegend hatte sie auch

ihr größtes und letztes Werk geschrieben —

Aurora Leigh —. Zwei Monate vor ihrem Tode
berichtete sie ihrer Schwägerin noch: „Robert
ist in meinen Augen schöner, und anziehender
jetzt als damals, als ich ihn zum erstenmal sah."
Im Nosenmonat des Jahres 1861 starb die

große und edle Frau in den Armen ihres Gat-
ten, die Wange an die seine gelehnt und lächelnd
flüsternd: „Wundervoll!"

Neben ihrem bekanntesten Gedicht „Kinderträ-
nen" (The Cry of the Children), das wesentlich
dazu beitrug, daß die Kinderarbeit in den Fabri-
ken verboten wurde, und den schon genannten
„Sonnets from the Portugise" — von ihrem Ge-
mahl unter diesem Namen veröffentlicht in An-
spielung auf die fremdartige Physiognomie der
Dichterin — die Browning als die schönsten
Sonette in irgend einer Sprache seit Shake-
speare bezeichnete, ist ihr unbestrittenes Haupt-
Werk die Liebesromanze „Aurora Leigh". Die
Dichterin nannte es selbst — ein letztes Bekennt-
nis — Zwei hochgestimmte Menschen — Rom-
ney und Aurora — vom besten Willen erfüllt,
in Liebe einander zugetan, scheitern einzig und
allein deshalb, weil der Mann bei seiner Wer-
bung um die Frau ihre selbständige Tätigkeit
neben der seinen verwehrt. Mrs. Browning
stellt sich darin bewußt in den Dienst der Sozial-
reformen, besonders der von George Sand ins
Leben gerufenen Frauenemanzipation. Verlangt
aber die Französin gleiche Rechte für beide Ge-
schlechter, so geht ihre englische Mitkämpferin
viel weiter — sie will die Frau über den Mann
stellen. Nach ihrer Überzeugung steht die Frau
sittlich weit über dem Mann: Liebe kennt und
fühlt nur die Frau: was der Mann so nennt,
ist nach ihr nur eine Laune, ein Begehren, ein
flüchtig Ding ohne Wesen und Bestand. Als
glückliche Frau und Mutter wirft sie jedoch der

Pionierin der Frauenbewegung vor: „Vergeblich
leugnest du mit starkem Herzen deine Weiblich-
keit: nur im Himmel gibt es kein Geschlecht."

Was die Schöpferin so schön von der Haupt-
gestalt — Aurora — sagt, gilt auch von ihr
selbst:

„Und wie die Seele,
Im Kinde wachsend, des Kindes Wachstum macht —
Und wie der Feuersast, von göttlicher Geburt,
In seinem Laufe durch den Baum die Rinde spannt
Und sprengt, bevor ans Tageslicht er dringt
Als grüne Flamme im sommerlichen Laub,
So ward mein Werk stets tiefer, wie das Leben
Sich um mich her vertiefte."

Dr. A. Hüppy.
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